






ren, warum sie das taten. Der Umgang dieses Falls von Seiten 
der Polizei und des Gerichts als Fall zweiter Klasse macht sicht-
bar, wie tief systemischer Rassismus in diesen Institutionen 
verwurzelt ist, und wie dies zur weiteren Entmenschlichung der 
Ermordeten und zur Fortführung der Gewalt treibt – dagegen 
kämpfen wir als Initiative und hören nicht auf, eine vollständige 
Aufklärung des Mordes an Homa und Tajala zu fordern. 

Nach einem Jahr, wo stehen wir?

Anlässlich des ersten Jahrestags des Feminizids an Homa und 
Tajala, haben wir am 28.02.2021 eine Gedenkveranstaltung or-
ganisiert. Sie fand im Bürgerpark-Marzahn, in der Nähe der Woh-
nung statt, in der Homa und ihre Tochter Tajala tot aufgefunden 
wurden. Gemeinsam mit etwa 90 Personen haben wir getrauert. 
Es wurden mehrere persönliche, inspirierende und kraftvolle 
Redebeiträge gehalten, darunter waren auch Verteter*innen 
des Netzwerks gegen Feminizide, der Homa und Tajala Aufklä-
rungsinitiative, sowie des Afghanischen Kommunikations und 
Kulturzentrums. Besonders bewegend war die Ansprache des 
Vaters und Ehemannes, zu Beginn der Kundgebung. Zwischen 
und nach den Beiträgen wurde die Veranstaltung musikalisch 
begleitet, Kerzen und Blumen wurden verteilt und an einer Ge-
denktafel, die vor der Kundgebung angebracht wurde, abgelegt. 
Der Gedenkstein befindet sich in der Nähe der Tram-Station Bür-
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Gedenken an Homa und Tajala in Marzahn 
Bild von Kim Winkler 
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gerpark-Marzahn und wurde dort am Boden eingelassen. Auf 
dem Stein sind die Gesichter der Beiden eingraviert, ebenso die 
Worte »In unseren Herzen lebt ihr weiter«, die sowohl auf Dari als 
auch in der deutschen Übersetzung zu lesen sind. Nun werden 
wir versuchen die Gedenktafel von der Stadt offiziell anerken-
nen zu lassen, damit sie nicht wieder entfernt wird. Wir finden, 
dass ein Gedenkstein an einem öffentlichen Ort, wie dem Bür-
gerpark-Marzahn, den Anwohner_innen die Möglichkeit geben 
kann Anteil an den grausamen Feminiziden an Homa und Tajala 
zu nehmen. Auch soll der Gedenkstein an die geschlechtsspezi-
fische Gewalt erinnern und mahnen, der Frauen und Mädchen 
ausgesetzt sind. Wir begrüßen und unterstützen den gewählten 
Ort des Gedenksteins, der von den Künstler_innen gewählt wur-
de. Der gewählte Ort liegt zwar nicht unmittelbar in der Nähe 
der Wohnung, in der die Beiden ermordet wurden, jedoch liegt 
der Park mitten in dem von Homa und Tajala genutzten Sozial-
raum. Zudem ist der Ort gut für alle Menschen zu erreichen, die 
das Bedürfnis haben den Beiden zu gedenken.

Feminizide an Mutter und Tochter in Marzahn-Hellersdorf
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Männlichkeit zwischen Vernichtungsfantasien und Selbsthass

Buchempfehlung Incels. Geschichte, Sprache und Ideologie 
eines Online-Kults. Von Veronika Kracher, erschienen 2020 im 
Ventil Verlag, Mainz.

»Incels« ist die Kurzform von »involuntary celibate«, die Selbst-
bezeichnung von (zumeist) heterosexuellen Männern, die sich 
als unfreiwillig im Zölibat (also ohne Sex) sehen. Verantwort-
lich machen sie dafür Frauen, häufig gemischt mit einer guten 
Portion Rassismus, Antisemitismus und Queerfeindlichkeit. 
Sie vernetzen sich auf Image-Boards wie reddit, 8kun (vormals 
8chan) oder dem deutschen Ableger Kohlchan und über Kom-
mentarspalten von YouTube-Kanälen. Incels haben ein in sich 
geschlossenes Weltbild, welches kaum von außen zu durch-
dringen ist und durch Verschwörungsideologien aufrechterhal-
ten wird. Ihre Abwertungs- und Gewaltfantasien begrenzen sich 
jedoch nicht auf das Internet – 2014 beispielsweise tötete beim 
Amoklauf von Isla Vita in Kalifornien ein Incel sechs Menschen 
und verletzte 13 weitere schwer. Auch die rechtsterroristischen 
Attentäter von Halle und Hanau weisen mit ihrem Hass auf Frau-
en eine Nähe zur Incel-Ideologie auf.
Die Journalistin Veronika Kracher hat ein Buch über Incels ge-
schrieben, welches erstmals eine umfassende und tiefgreifende 
Analyse dieses Online-Kults gibt. Sie filetiert die Menschenver-
achtung der Incels, um deren Selbsthass, Depressionen und 
Ängste aufzuzeigen, und prangert Internetkulturen an, welche 
ein Gemeinschaftsgefühl allein aus der Abwertung Anderer 
ziehen. Mit Bildbeispielen zeigt die Autorin auf, welche Rolle 
Memes (also Bilder und kurze Videos, die mit Texten unterlegt 
werden), ein eigenes Vokabular und die Glorifizierung von Amo-
kläufern in der Selbstinszenierung von Incels spielen. Sie zieht 
dabei auch Parallelen zu anderen antifeministischen und ext-
rem rechten Online-Vernetzungen.
Trotz der gewaltvollen Themen im Buch schafft es Veronika 
Kracher eingängig, mit viel Wut und Ironie die Leser*innen mit-
zunehmen. Immer wieder spricht sie direkt männliche Leser an 
und appelliert, das eigene Verhalten und die eigenen Ansichten 
zu reflektieren. Ein Glossar im Anhang erleichtert eine Orientie-
rung zwischen den Szene-Begriffen wie blackpill, Femoid oder 
cucked. Es wird deutlich, dass Incels in einer Gesellschaft ent-
stehen, welche durch patriarchale und kapitalistische Struktu-
ren geprägt und in denen dominante Männlichkeitsbilder und 
Frauenhass Alltag sind.

Männlichkeit zwischen 
Vernichtungsfantasien 
und Selbsthass

Die letzten Kapitel widmen sich pädagogischen und gesell-
schaftlichen Handlungsperspektiven und Gegenstrategien. Zu 
diesen gehört die Forderung nach Deplatforming, also dem 
Löschen bestimmter Foren und einzelner Accounts, außerdem 
nach einer gendersensiblen Pädagogik sowie einer Jungenar-
beit, die Raum zur Auseinandersetzung mit Gewaltfreiheit und 
der Achtung von Grenzen bietet. Gesamtgesellschaftlich muss 
es eine nachhaltige Veränderung von Männlichkeitsvorstellun-
gen geben, die vorgeben, wie attraktiv, dominant und erfolg-
reich man zu sein hast, um als Mann glücklich zu werden. Dem 
stellt Veronika Kracher die Utopie einer von Grund auf liebevol-
len und solidarischen Gesellschaft entgegen, die Menschen eine 
positive Gemeinschaftsbildung ermöglicht.
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Aufklären und Einmischen

1. Die Vergangenheit

Wenn sich die Selbstenttarnung des Nationalsozialistischen 
Untergrundes (NSU) am 4. November 2021 zum zehnten Mal 
jährt, dann liegen zehn Jahre hinter uns, in denen es auf breiter 
Ebene nie eine angemessene Reaktion auf die Morde an Enver 
Şimşek, Abdurrahim Özüdoğru, Süleyman Taşköprü, Habil Kılıç, 
Mehmet Turgut, İsmail Yaşar, Theodoros Boulgarides, Mehmet 
Kubaşık, Halit Yozgat und Michèle Kiesewetter, auf die rassisti-
schen Sprengstoffanschläge in Nürnberg und Köln gegeben hat. 
Keine angemessene Reaktion auf die rassistischen Ermittlungen 
der Polizei, auf die rassistische Berichterstattung in den Medien. 
Auf die Verantwortung des Verfassungsschutzes und die rassis-
tische Ignoranz der Gesellschaft. Die versprochene vollständige 
Aufklärung wurde nicht gegeben und nicht erzwungen, weil es 
letztlich zu wenig Interesse daran gab und gibt. Die Angehöri-
gen und Überlebenden wissen bis heute nicht, warum konkret 
sie in ihren Läden und Straßen angegriffen wurden. Sie und wir 
wissen nicht, warum der NSU nicht gestoppt wurde, könnten 
aber viele Zeitpunkte benennen, an denen dies möglich gewe-
sen wäre. Denn auch das bedeuten zehn Jahre Selbstenttar-
nung des NSU: Von der Nebenklage im NSU-Prozess, Journa-
list*innen, engagierten Abgeordneten, Aktivist*innen und von 
Antifaschist*innen wurde viel Wissen über den NSU-Komplex, 
über Neonazis, rechten Terror, Rassismus, die Polizei, den Ver-
fassungsschutz und nicht zuletzt die deutsche Gesellschaft er-
arbeitet und erkämpft.

Wäre dieses Wissen ernst genommen worden – wir würden heu-
te wohl in einer anderen Gesellschaft leben. Eine Gesellschaft, 
in der die Neonaziszene entwaffnet wäre, in der rechte Ideologi-
en aufgearbeitet und zurückgedrängt wären. Eine Gesellschaft 
ohne institutionellen Rassismus und ohne Verfassungsschutz. 
Eine Gesellschaft ohne Pegida und ohne die AfD. Eine Gesell-
schaft, in der wir gemeinsam mit Armela S., Sabina S., Sevda D., 
Can L., Selçuk K., Janos Roberto R. Chousein bzw. Hüseyin D., Di-
jamant »Dimo« Z. und Giuliano-Josef K., mit Walter Lübcke, mit 

Jana L. und Kevin S., mit Gökhan Gülte-
kin, Sedat Gürbüz, Said Nesar Hashemi, 
Mercedes Kierpacz, Hamza Kurtović, Vili 
Viorel Păun, Fatih Saraçoğlu, Ferhat Unvar und 
Kaloyan Velkov leben würden. Denn sie wären 
nicht in München, Wolfhagen-Istha, Halle und 
Hanau ermordet worden. Doch rechtem Ter-
ror wurde die Grundlage nicht entzogen.

Trotzdem: Wir und viele andere – denn es gibt 
ihn sehr wohl, den solidarischen Teil der Ge-
sellschaft – hören nicht auf, den NSU-Komplex 
als eine Zäsur zu begreifen, die das eigene 
antifaschistische Handeln verändert hat und 
weiter prägt. 

»Aufklären und Einmischen«
»Aydınlatma ve Müdahale«
»Inform & Interfere«
Zehn Jahre (Nicht-)Aufklärung des NSU-Komplexes

von Caro Keller (NSU-Watch)

Wir hören nicht auf, uns zu entsetzen, zu trauen,  
zu gedenken, aufzuklären, uns zu solidarisieren  
und um Aufklärung zu kämpfen.

→

3. Oktober 2020  
Bedrohung gegen Gastgewerbe- 
betreiber*innen 
Im Rahmen eines Neonaziaufmarsches am 3. 
Oktober 2020 wurde der S-Bahnhof Springpfuhl 
als Anreisetreffpunkt für eine dreistellige Anzahl 
organisierter Neonazis genutzt. Am Abend 
kehrten diese zur Abreise zum Bahnhof zurück. 
Eine Gruppe der Neonazis, bestehend aus meh-
reren dutzend Personen, verweilte während 
der Abreise längere Zeit auf dem Vorplatz des 
Bahnhofes. In diesem Rahmen pöbelten sie 
gegen Betreiber*innen umliegender Geschäfte 
aus rassistischen Motiven und bedrohten sie. 
Quelle: Augenzeug*in / Register ASH
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Aufklären und Einmischen

Und dies auch vom Rest der Gesellschaft einzufordern. Nur 
weil wir wieder und wieder lernen müssen, dass wir uns auf Be-
hörden, die Justiz, Politiker*innen und überhaupt alle unsere 
Nachbar*innen nicht verlassen können, wenn es um den Kampf 
gegen rechten Terror geht, heißt es nicht, dass sie aus ihrer Ver-
antwortung entlassen werden.

2. Die Gegenwart

Als unabhängige antifaschistische Beobachtungsstelle haben 
wir in den letzten zehn Jahren den Münchener NSU-Prozess 

sowie diverse Untersuchungsausschüsse in den Ländern beob-
achtet. Wir haben zuletzt den Prozess zum antisemitischen und 
rassistischen Anschlag von Halle und den Prozess zum Mord an 
Walter Lübcke und zum Angriff auf Ahmed I. vor Ort und medial 
begleitet. Wir versuchen auf vielen Ebenen, die dort gewonne-
nen Informationen und unsere Analysen möglichst vielen Men-
schen zur Verfügung zu stellen. Sei es durch unsere Website, un-
ser Buch »Aufklären und Einmischen«, unseren Twitter-Account, 
unseren Podcast oder unsere Vorträge im ganzen Land.

Wenn wir die drei genannten Prozesse vergleichen, stellen wir 
fest, wie unterschiedlich Gerichte mit rechten Taten und deren 
Betroffenen seit der Selbstenttarnung des NSU umgegangen 
sind und umgehen können. So ließen sich beim Halle-Prozess 
vereinzelt Verbesserungen feststellen. Die Nebenkläger*innen 
hatten in diesem Prozess mehr Raum als etwa in München. Im 

Prozess wegen des Anschlags von Halle bestimmten die Be-
troffenen, ihre anwaltlichen Vertreter*innen und solidarische 
Menschen viel stärker die Atmosphäre im Gerichtssaal als dies 
in München möglich gewesen war. Auf viele der Statements der 
Betroffenen folgten Applaus oder – nachdem die Vorsitzende 
Richterin diesen untersagt hatte – stumme Ovationen im Ste-
hen. In Magdeburg klatschten nicht die Neonazis, wie in Mün-
chen nach dem mündlichen Urteil. Klar ist aber: Dieser Raum 
wurde erkämpft. Dass es diesen Raum gab, hat auch mit dem 
unermüdlichen Kampf um Anerkennung und um Aufklärung, 
den viele Betroffene rechter Gewalt und rechten Terrors – zum 
Beispiel Überlebende der Taten des NSU und Angehörige der 
vom NSU Ermordeten oder Überlebende der rassistischen Bran-
danschläge von Mölln – in den letzten Jahren geführt haben.

3. Die Zukunft

Dieses Niveau, das die Nebenklage im Halle-Prozess in Be-
zug auf den Umgang mit Nebenkläger*innen gesetzt hat, 
reicht zwar nicht aus, es darf aber auch nicht dahinter zu-
rückfallen, wenn man rechten Terror aufklären und verhin-
dern will. Der Senat im Prozess zum Mord an Walter Lübcke 
und zum Angriff auf Ahmed I. in Frankfurt zum Beispiel tat 
dies immer und immer wieder: In Bezug auf den Unwillen zur 
Aufklärung, die Missachtung der Angehörigen und Überle-
benden und das Verharmlosen und Verkleinern des Gesche-
henen, und das desaströse Urteil betrachten wir den Pro-
zess in Frankfurt als eine Art Fortsetzung des NSU-Prozesses. 

2021 wird unter anderem geprägt sein von diesen Erfahrungen, 
die wir in den vergangenen zehn Jahren gesammelt haben. Es 
wird ein Jahr sein, in dem wir bittere Bilanzen werden ziehen 
müssen, um trotzdem gemeinsam mit den Betroffenen und den 
vielen solidarischen Menschen weiter zu kämpfen. Der rassisti-
schen Mobilisierung steht die große Solidarität beispielsweise 
nach dem rassistischen Anschlag von Hanau entgegen. Man 
kann gleichzeitig verzweifeln und Hoffnung schöpfen. Es liegt 
auch an uns, welche Seite die ausschlaggebende für die Zukunft 
der Gesellschaft sein wird.

Zum Weiterlesen:

Website von NSU-Watch: www.nsu-watch.info/
Podcast-Reihe von NSU-Watch: www.nsu-watch.info/
podcast/
NSU-Watch (2020): Aufklären und Einmischen. Der 
NSU-Komplex und der Münchener Prozess.  
Verbrecher Verlag Berlin.
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In Gedenken an Karin
5. Juni 1957 — 14. Oktober 2020

Wir wollen an unsere letzten Herbst 
verstorbene Genossin, Kollegin, 

Verbündete und liebe Weggefährtin Ka-
rin erinnern und hier ihren Freund*in-
nen, ihrer Familie und vor allem ih-
rer Lebenspartnerin Mathilde unsere 
herzliche Anteilnahme aussprechen. 
Wir trauern mit Euch. Im Wissen dar-
um, dass Karin selbst nicht gern in der 
Öffentlichkeit stand, haben wir uns 
dennoch dazu entschlossen, unsere 
gemeinsam geteilte Erinnerung und un-
sere Gedanken an Karin in dieser ersten 
Ausgabe der »Dunkelziffer Unbekannt« 
nach ihrem Tod zu veröffentlichen. Wir 
hoffen, dies ist nicht nur in unserem, 
sondern auch in Deinem Sinne, Karin. 
Karin war eine der Gründer*innen des 
AK gegen Rechte Gewalt an der ASH Ber-
lin und hat bei uns bleibenden Eindruck 
hinterlassen. Zusammen mit anderen 
hat sie einen Ort geschaffen, an dem 
Menschen verschiedener Statusgrup-

pen zusammenkommen, um sich da-
für einzusetzen, dass der Kampf gegen 
rassistische, antisemitische und rechte 
Strukturen in Hochschule und Bezirk 
aufgenommen und weitergeführt wird. 
Karin hat den AK über Jahre geprägt 
mit ihrer direkten und entschlossenen 
Art, ihrem Humor und begeisterten 
Pragmatismus. So wurde das Transpa-
rent »Gemeinsam Nazis und Rassismus 
entgegentreten – hier und überall« auf 
ihre Initiative wiederholt an der Fassade 
angebracht, auch wenn es zwischen-
durch mal wieder »verschwunden« war. 
Sie hisste die Regenbogenflagge, unter-
stützte Studierende, organisierte Veran-
staltungen und engagierte sich für eine 
politische Praxis ohne Status-Barrieren. 
Bei der Aktion »Keine Blumen für die AfD« 
legte Karin selbst Hand an und verteile 
vergammelte Blumen an die Bezirksver-
ordneten der etablierten Parteien der 
BVV Marzahn-Hellersdorf, sie schrieb für 

die »Dunkelziffer Unbekannt« und war 
bei unzähligen Soli-Kuchenständen da-
bei. Stets respektvoll und mit scharfem 
analytischem Blick zu nahezu »allen  
Schandtaten bereit«, auch für die kleins-
ten politischen Aktionen war sie sich 
nicht zu schade. Sie wurde mit ihrem 
Lachen und ihrer kämpferischen Ener-
gie ein starkes Vorbild für uns und so 
werden wir sie in Erinnerung behalten. 
Es ist unfassbar traurig, dass gerade Dir 
der verdiente Ruhestand, mehr Zeit für 
den geschätzten Garten und neue Pro-
jekte nicht vergönnt war. Wir bedanken 
uns für deine Offenheit und Herzlichkeit, 
für deinen Einsatz, für deine Geduld und 
deine Bereitschaft, all dein Wissen an 
uns weiterzugeben, wissbegierig neues 
Wissen aufzugreifen und mit uns zu tei-
len. Wir vermissen Dich.
 
Deine Genoss_innen und Freund_innen 
vom AK gegen Rechte Gewalt
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Kontaktadressen an der ASH:

Antirassistische Registerstelle der  
ASH Berlin
Alice-Salomon-Platz 5, 12627 Berlin
E-Mail: arreg@ash-berlin.eu
Post: Im Eingangsbereich an der Pforte 
befindet sich ein blauer Briefkasten 
über den ihr – auch anonym – Kontakt 
aufnehmen könnt.
Website: www.asta-ash.eu/registerstelle/
Twitter: www.twitter.com/registerASH-
MaHe 

Projekt EmpA – Empowerment, 
Sensibilisierung und antirassistische 
Öffnung
Alice-Salomon-Platz 5, 12627 Berlin
E-Mail: empowerment@ash-berlin.eu 
und krishnamurthy@ash-berlin.eu
Website: www.ash-berlin.eu/
internationales/empa-empower-
ment-an-der-ash-berlin/

AStA Referat für Antira – Antifa
E-Mail: antirafa@ash-berlin.eu
Website: www.asta-ash.eu/referat-fu-
er-antira-antifa/
Twitter: www.twitter.com/AStA_ASH_
Berlin 

AStA Referat für Antidiskriminierung
E-Mail: antidis@ash-berlin.eu
Website: www.asta-ash.eu/referat-fu-
er-antidiskriminierung/

AStA BIPoC Referat & »Ich bin da!« 
Initiative der ASH Berlin
E-Mail: BiPoC@ash-berlin.eu
Website: www.asta-ash.eu/bpoc-refe-
rat/
Facebook: www.facebook.com/bipocre-
fash 

Netzwerk Antidiskriminierungsbera-
ter_innen
An der ASH bietet ein Netzwerk aus 
Antidiskriminierungsberater_innen
eine vertrauliche und wenn gewollt 
anonyme Erstberatung an. Die
Erstberater_innen agieren vertraulich 
und ggf. anonym und unterstützen
Sie von Verweisberatung bis hin zu 
Beschwerdeverfahren.
Website: www.ash-berlin.eu/hil-
fe-bei-diskriminierung/

Kontaktadressen in Marzahn- 
Hellersdorf

Register zur Erfassung rechtsextremer 
und diskriminierender Vorfälle Mar-
zahn-Hellersdorf & Partnerschaften für 
Demokratie Marzahn und Hellersdorf
Neue Grottkauer Straße 3 / Raum 11a
12619 Berlin
Tel.: 030-99 27 50 98
Fax: 030-99 27 50 97
E-mail: pfd-mh@stiftung-spi.de
Webseite: www.demokratie-mh.de

Koordinierungsstelle für Demokratie-
entwicklung Marzahn-Hellersdorf
Leitung: Moritz Marc
Neue Grottkauer Straße 5, 12619 Berlin
Telefon: 030 – 92 25 71 40
Mail: koordinierungsstelle-mh@
pad-berlin.de
Website: www.koordinierungsstelle-mh.
de/

Antifaschistische Vernetzung  
Marzahn-Hellersdorf
E-Mail: avmahe@systemli.org
Instagram: www.instagram.com/avma-
he/ | @avmahe
twitter: www.twitter.com/AntifaInfo-
mahe
Facebook: www.facebook.com/antifain-
fo.mh

Begegnungsprojekt LaLoka  
(Ladenlokal)
Das LaLoka wird im Frühjahr 2021 in der 
Träger von pad gGmbH wieder eröffnet 
als nachbarschaftlicher Anlaufpunkt für 
Geflüchtete und engagierte Nachbar*in-
nen. Geplant sind Sprachtrainings, 
Computerkurse (für Frauen), internati-
onale Alltagsgespräche, Lesegruppen, 
Ausstellungen von lokaler Kunst und 
Handwerk sowie Workshops und Infor-
mationsabende von und für Geflüchtete. 
Leitung: Sajid Khan 
Schneeberger Straße 9, 12627 Berlin 
Telefon: 0159-06792976 
E-Mail: laloka@pad-berlin.de

Kontaktadressen Berlinweit

Register zur Erfassung rechtsextremer 
und diskriminierender Vorfälle in Berlin 
Die Berliner Register dokumentieren 
gewalttätige Angriffe, Beleidigungen, 
Propaganda, Veranstaltungen, Sach-
beschädigungen und strukturelle 
Benachteiligungen aus extrem rechter, 
antisemitischer, rassistischer, LGB-
TIQ*-feindlicher, sozialchauvinistischer 
und behindertenfeindlicher Motivation. 

Das Ziel der Berliner Register ist es, 
alltägliche Formen von Diskriminierung 
sichtbar zu machen, um Gegenstrategi-
en zu entwickeln. 
Die Dokumentation der Vorfälle wird 
veröffentlicht und kann auf der Inter-
netseite der Berliner Register in der 
Chronik für jeden Bezirk eingesehen 
werden. 
Post: Berliner Register, Sewanstr. 178, 
10319 Berlin 
E-Mail: info@berliner-register.de 
Telefon: 01520-442 574 6 
Website: www.berliner-register.de

Reach Out - Opferberatung und 
Bildung gegen Rechtsextremismus, 
Rassismus und Antisemitismus 
Reach Out berät und unterstützt Op-
fer, Zeug*innen und Angehörige von 
Menschen, die rassistische, antisemiti-
sche oder rechte Gewalt erlebt haben. 
ReachOut dokumentiert gewalttätige 
Angriffe mit rechtem, rassistischem, und 
antisemitischem Hintergrund in einer 
Berlinweiten Chronik. In der Bildungsar-
beit sensibilisiert ReachOut Menschen 
für die Themen Rassismus, Rechtsextre-
mismus und Antisemitismus.
Beusselstr. 35 (Hinterhaus 4. Etage), 
10553 Berlin 
Telefon: 0157 / 75 10 47 61 und  
0175 / 5 44 75 67 
E-Mail: info@reachoutberlin.de 
Website: www.reachoutberlin.de

Each One – Antidiskriminierungsbera-
tung 
EACH ONE bietet Beratung für Schwar-
ze, Afrikanische und Afrodiasporische 
Menschen in Berlin in allen Fällen von 
Diskriminierung an.
Müllerstr. 56 - 58, 13349 Berlin 
Telefon: 030 - 983 241 77 
E-Mail: eachone@eoto-archiv.de 
Website: www.eoto-archiv.de/antidiskri-
minierungsberatung/

MBR – Mobile Beratung gegen Rechts-
extremismus Berlin 
Die MBR ist in Berlin Anlaufstelle für 
alle, die bei konkreten extrem rechten, 
rechtspopulistischen, rassistischen und 
antisemitischen Anlässen sprech- und 
handlungssicher werden wollen, ob im 
beruflichen oder im privaten Kontext. 
Die MBR unterstützt bei der Entwick-
lung situationsbezogener Handlungs-
strategien.
Anschrift: Gleimstraße 31, 10437 Berlin 
Telefon: 030 817 985 810 
E-Mail: info@mbr-berlin.de 
Website: www.mbr-berlin.de/
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